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Abstract: Die Gewässer zwischen Gletschereis und Bergbächen sind zwar meist eisig kalt, die Lebens-
bedingungen sind aber für Gewässerbewohner gleichförmiger als für Landorganismen. Während der vier
Feldtage fanden wir rund 90 Kleintierarten und 215 Arten von Kieselalgen. Diese widerspiegeln die klein-
räumige Vielfalt der unterschiedlichen Gewässertypen. Bei den artenreichen Köcherfliegen wurde die
Larve einer Art gefunden, die bisher nur als erwachsenes Tier bekannt war. Bei den Kieselalgen gelangen
zwei Erstnachweise für die Schweiz.
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Leben im Wasser: zwischen Eis und Bergbach
Gewässerorganismen lassen sich generell in 
zwei Gruppen einteilen: ganzjährig und spo-
radisch im Wasser lebende Organismen. Ganz-
jährig ans Wasser gebundene Orga nis men 
sind Algen, diverse «Würmer», Krebstiere, Was-
serschnecken und Muscheln. Bei den meisten 
Gruppen der Wasserinsekten leben dagegen 
nur die Larven aquatisch. Die er wachsenen In-
sekten verbringen eine kurze Lebensphase an 
Land und paaren sich ausserhalb des Wassers. 
So können sie fliegend neue Lebensräume be-
siedeln und sich ausbreiten. Alleine in Fliess-
gewässern der Schweiz kommen schätzungs-
weise 2500 wirbellose Tierarten vor. Eine nicht 
genau bekannte Anzahl besiedelt auch oder 
ausschliesslich alpine Gewässer. 
Kieselalgen: Basis des Nahrungsnetzes
Kieselalgen oder Diatomeen sind eine der ar-
tenreichsten und ökologisch bedeut sams -
ten Algengruppe. Es handelt sich um mi kro-
skopisch kleine, einzellige Organismen, die 
verkieselte Zellwände besitzen, denen sie ih-
ren Namen verdanken. Jede Zelle besteht aus 
zwei Schalenhälften, die sich während der un-
geschlechtlichen Vermehrung trennen und je-
weils wieder eine neue Schalenhälfte bilden. 
Kiesalgen sind in allen Teilen der Welt sowohl 
im Salzwasser als auch im Süsswasser verbrei-
tet. Für die Schweiz wird mit rund 2000 Ar-
ten gerechnet. Die Artenzusammensetzung 
in einem Gewässer hängt stark von der Was-
ser qualität ab. Für viele Pflanzenfresser un ter 
den Tieren bilden die Kieselalgen die Grund-
la ge des Nahrungsnetzes. Verschie dene Ein - 
tagsfliegen-, Köcherfliegen- und Zuck mü cken- 
larven kratzen mit ihren Mund werk zeu gen 
den sogenannten Aufwuchs, der mehrheitlich 
aus Kieselalgen besteht, von der Oberfläche 
von Steinen ab. 
Ökologische Anpassungen 
Das Leben der Gewässerorganismen wird 
be stimmt durch die Strömung, die Tempera-
tur, die Sauerstoffkonzentration und die Ab-
fluss- oder Durchflussverhältnisse. Als Anpas-
sung an die Strömung besitzen beispielwei-
se Ein tagsfliegen einen abgeflachten Körper 
und können sich eng an Steinoberflächen 
anschmiegen. Larven der Kriebel mücken 
oder der Netzmücken besitzen Haken oder 
Saugnäpfe, damit sie vom Wasser nicht weg-
gespült werden. Algen halten sich mit klebri-
gen Gallert ausscheidungen fest. Köcherfliegen 
und verschiedene Zuckmückenarten schützen 
sich vor der Strömung durch ein transportables 
Gehäuse oder sie leben in einer festen Wohn-
röhre.
In Quellen oder Quellbächen schwankt die 
Wassertemperatur im Tages- und Jahresverlauf 
nur um wenige Grad (Seite 9). Die Bewohner 
alpiner Quellen und Bächen sind an niedrige 
Temperaturen angepasst. Zudem gibt es auch 
hier kleine «Wärminseln». Am Rand und an der 
Oberfläche alpiner Weiher oder Seen erwärmt 
sich das Wasser durch die Sonneneinstrahlung 
gelegentlich auch über 10 °C. Diese Bereiche 
werden von manchen Wasserinsekten bevor-
zugt aufgesucht. Von Gletschermilch getrüb-
te Bäche meiden sie, weil wegen der Trübung 
die Algen fehlen und die Organismen von den 
mitgeführten mineralischen Partikeln beein-
trächtigt würden. 
Reiche Gewässertierwelt 
In den diversen alpinen Fliess- (Bäche und 
Quellen) und stehenden Gewässern (Weiher, 
Seen) wurden die Tiere mit Hilfe verschiede-
ner Netze (Hand-, Kick- und Driftnetze; Sei - 
te 25) gesammelt; zudem haben wir die Ufer 
nach erwachsenen Tieren abgesucht. 
Die Gewässer zwischen Gletschereis 
und Bergbächen sind zwar meist eisig 
kalt, die Lebensbedingungen sind 
aber für Gewässerbewohner gleichför-
miger als für Landorganismen. Wäh-
rend der vier Feldtage fanden wir rund 
90 Kleintierarten und 215 Arten von 
Kieselalgen. Diese widerspiegeln die 
kleinräumige Vielfalt der unterschiedli-
chen Gewässertypen. Bei den artenrei-
chen Köcher!iegen wurde 
die Larve einer Art gefunden, die bisher 
nur als erwachsenes Tier bekannt war. 
Bei den Kieselalgen gelangen zwei 
Erstnachweise für die Schweiz. 
Daniel Küry, Florian Altermatt, Simone 
Baumgartner, Claudia Eisenring, Maarten 
van Hardenbroek, Oliver Heiri und Lukas 
Taxböck
Tab. 1: Kleintiere in den verschiedenen Gewässertypen der Furka. Angegeben ist 
die Anzahl Arten in den jeweiligen Gewässertypen
 Gesamte Gletscher- Quellen Berg- Weiher,
 Fauna bach (n=5) bäche Seen 
  (n=1)  (n=4)  (n=5) 
  
Strudelwürmer (Tubellaria) 1 0 1 0 1
Wenigborster-Würmer (Oligochaeta) 5 1 4 2 4
Saitenwürmer (Nematomorpha) 1 0 1 1 0
Schnecken (Gastropoda) 1 0 1 0 0
Muscheln (Lamellibranchiata) 1 0 1 0 1
Krebstiere (Crustacea) 2 0 1 0 0
Springschwänze (Collembola) 1 0 1 0 0
Süsswassermilben (Hydrachnidia) 1 0 0 1 0
Eintagsfliegen (Ephemeroptera) 3 3 1 3 1
Steinfliegen (Plecoptera) 9 5 4 8 0
Wasserkäfer (Coleoptera) 10 3 5 1 5
Wanzen (Heteroptera) 2 0 0 1 1
Köcherfliegen (Trichoptera) 18 3 10 10 3
Zuckmücken (Chironomidae) 24 1 3 14 16
Fliegen, Mücken (Diptera) 10 5 6 6 4
Anzahl Arten total 89 21 39 47 36
Oben Der Alpenstrudelwrm Crenobia alpina 
wird bis 1.5 cm lang. Foto Heiko Bellmann, 
Frank Hecker
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Leben in alpinen Gewässern
Oben links Gletscherbach unterhalb des Mutt-
gletschers mit Driftnetz
Oben rechts Die Larve der Steinfliegenart Dictyo-
genus fontium bewohnt Quell-Lebensräume bis 
in 2500 m ü. M. und ist somit an tiefe Temperatu-
ren angepasst. Fotos D. Küry
Mitte Einer der drei Schwärziseen in 2650 m 
Meereshöhe. Obwohl die drei Seen direkt ne-
beneinander liegen, unterscheiden sie sich in 
ihrer Entstehungsgeschichte und somit auch 
im Alter (Differenz >100 Jahre). Das beeinflusst 
auch die Besiedlung und somit das Vorkom- 
men der verschiedenen aquatischen Tiere. 
Foto C. Körner
Unten links Mikroskopisches Kopfpräparat einer 
Larve der Zuckmücke Pseudodiamesa sp. Die 
meisten Bestimmungsmerkmale befinden sich 
am Kopf der Tiere. Foto O. Heiri
Unten rechts Eine Petrischalen voll mit Zuck-
mückenlarven und anderen aquatischen Tieren 
aus dem Schwärzisee. Foto C. Körner
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Tab. 2: Gefährdete Kleintierarten in den 
Ge wässern der Furka und deren Einstufung 
in der Roten Liste der Schweiz
Arten IUCN Kategorie
Steinfliegen (Plecoptera) 
Nemoura sinuata potenziell gefährdet
Dictyogenus fontinum potenziell gefährdet
Köcherfliegen (Trichoptera) 
Anisogamus difformis verletzlich
Consorophylax consors potenziell gefährdet
Cryptothrix nebulicola potenziell gefährdet
Drusus melanchaetes verletzlich
Drusus nigrescens verletzlich
Parachiona picicornis potenziell gefährdet
Baerea pullata potenziell gefährdet
In zehn Gewässern wurden die Kieselalgen 
von der Oberfläche mehrerer Steine abge-
kratzt und aus Moosen gepresst. Von allen 
Tieren und Algen wurden Individuen zur ge-
nauen Untersuchung ins Labor ge bracht. Die 
Bestimmung erfolgte bei den Tieren mit Hil-
fe von Stereomikroskop und Durchlichtmi-
kroskop – bei den Kieselalgen nach aufwen-
diger Präparation (Separation der Schalen) 
und Einbettung in Kunstharz im Mikroskop 
bei 1000-facher Vergrösserung. Wir benutzen 
den Begriff Art, auch wenn in manchen Fällen 
die Art nicht genau bestimmt werden konnte.
In nur vier Tagen wurden in den Gewässern 
des Furkagebietes fast 90 Kleintierarten be ob-
achtet (siehe Tab. 1). Am artenreichsten waren 
die Insektengruppen (Zuckmücken, Köcher-
fliegen, Steinfliegen sowie Wasserkäfer). Eine 
intensivere Beprobung würde mit Sicherheit 
noch mehr Arten zutage fördern.
Die Bergbäche beherbergen mit 47 Arten die 
vielfältigste Tiergemeinschaft. Dieser häu-
figste Gewässertyp kommt in sehr vielen ver-
schiedenen Ausprägungen vor und kann als 
das Reich der Steinfliegen bezeichnet wer den 
(Seite 25 oben).
In den verschiedenen Ausprägungen der Quell- 
Lebensräume wurden 39 Arten ge fun den. 
Ähnlich wie bei den Bächen be stim men hier 
Schüttung, Substrat und Lage die Zusammen-
setzung der Tierwelt. Ent schei dend für die Be-
siedlung ist auch, ob eine Quelle oberflächlich 
in einen Bach fliesst. An solchen Bachanfän-
gen stellen sich Köcherfliegenlarven ein, die 
mehr als ein Viertel der Arten ausmachen. 
In flachen Weihern und Karseen wurden 
im Furkagebiet 36 Arten gefunden. Hier do - 
minieren die Zuckmücken (Seite 25 unten). 
Zuck mücken reagieren empfindlich auf sich 
än dernde Umweltbedingungen; je nach Tem-
peratur und Wasserqualität sind jeweils ande-
re Arten besonders verbreitet. Sie sind daher 
Umweltindikatoren. In Seeablagerungen fos -
siliert, dienen sie zur Klimarekonstruktion. 
In den trüben Gletscherbächen war die Tier-
gemeinschaft mit 21 Arten weniger als halb so 
gross wie in den Bergbächen, die aus Quellen 
entspringen. Alle drei auf der Furka vorkom-
menden Eintagsfliegenarten fanden sich so-
wohl in den Bergbächen wie auch im trüben 
Gletscherbach.
In den untersuchten Gewässern der Furka-
region wurden zudem 215 Arten von Kiesel-
algen aus 49 Gattungen gefunden (unten 
rechts). Im Durchschnitt wurden pro Einzel-
probe 52 Kieselalgenarten gefunden. Mit 102 
Arten war eine naturnahe Quelle das arten-
reichste Kieselalgengewässer. 
Grad der Bedrohung 
Gewässer der alpinen Stufe sind wie überall 
durch Landnutzung gefährdet. Insgesamt 9 
Arten der beobachteten Gewässerkleintiere 
gelten in der Roten Liste als bedroht oder 
sind als «potenziell gefährdet» eingestuft 
(siehe Tab. 2). Hervorzuheben sind die ge-
fährdeten Köcherfliegen Anisogamus diffor-
mis, Drusus melanchaetes und Drusus nig res - 
cens sowie die beiden potenziell gefährde ten 
Steinfliegen Dictyogenus fon ti num (Seite 25, 
oben rechts) und Nemoura sinu ata. Alle sind 
Quel len be woh ner. In Skigebie ten werden 
mo men tan Quellfluren durch Wasserfassun-
gen und Be schnei ungs anlagen für Skipisten 
stark be ein trächtigt.
Da in der Schweiz keine Rote Liste für die 
Kieselalgen existiert, wird die Rote Liste aus 
Deutschland angewandt. Von den 215 Kiesel-
algenarten sind 30% auf der Roten Liste als 
bedroht eingestuft, 35% der Arten sind aktu-
ell nicht bedroht. Von den restlichen 35% der 
Arten sind keine Ge fährdungsangaben vor-
handen, weil viele erst in den letzten 20 Jah-
ren entdeckt und beschrieben wurden. Über 
ihre Verbreitung ist erst wenig bekannt, doch 
sind vermutlich auch in dieser Gruppe zahlrei-
che Arten als selten oder bedroht einzustufen. 
Die meisten der gefundenen Kieselalgenar-
ten sind auf nährstoffarme und naturnahe Le-
bensräume angewiesen. 
Mehrere Erstfunde
Bei den Kieselalgen gibt es zwei Erstfunde für 
die Schweiz: Nitzschia strelnikovae und Reime-
ria fontinalis. In einer bereits nach kurzer Fliess-
strecke wieder versickernden Quelle wurden 
Köcherfliegenlarven gefunden, die im Unter-
suchungsjahr 2012 trotz dem Beizug weite-
rer Experten nicht bestimmt werden konnten. 
Inzwischen wurde die Larve der Art beschrie-
ben: Es handelt sich um Anisogamus difformis. 
Links Elektronenmikroskopische Auf-
nahme der Kieselalge Surirella spiralis
Mitte Cymbella aspera 
Rechts Diploneis krammeri 
Fotos L. Taxböck
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